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In der siidkoreanischen Filmindustrie hat sich in den
letzten zwanzig Jahren eine Entwicklung vollzogen, von der die
Verantwortlichen in Europa nicht einmal zu triumen wagen.
Mit der Verabschiedung eines neuen Gesetzes zur Férderung
des heimischen Films durch die Regierung in Seoul brach 1987
fiir das Kino des Landes ein goldenes Zeitalter an. Durch eine
engagierte staatliche Filmférderung einerseits und die Griin-
dung von Investitionsfonds zur Filmproduktion andererseits
wurde die - bis dahin auch in Korea geltende - Majorisierung
des Filmmarktes durch die USA gebrochen. Einen entscheiden-
den Anteil an dieser Entwicklung hat die mit enormer Kreati-
vitit arbeitende «Korean Film Commission» (KOFIC), die dem
koreanischen Film im In- und Ausland zu einem neuen, unver-
wechselbaren Profil verholfen hat. Allein zwischen 2000 und
2001 konnte der Kinobesuch in Korea um 25 Prozent gesteigert
werden. Wobei der Marktanteil koreanischer Produktionen in-
zwischen bei 46 Prozent liegt.

Eine junge Generation von Filmemachern (um 1960 gebo-
ren) hat es in Korea unter den neuen Bedingungen verstanden,
sich in nahezu allen Genres zu etablieren. Mit seiner raffinier-
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ten Mischung aus Fantasyspektakel und kritischem Zeitstiick
machte Kang Je-Gyu 1996 mit THE GINKO BED zum ersten Mal
auf den «Korean New Wave Film» aufmerksam. Sein Film
SWIRI erreichte 1999 die Rekordbesucherzahl von zwei Millio-
nen allein in Seoul (bei 290 Filmtheatern in der Stadt). Doppelt
so viele sahen ein Jahr spiter JSA - JOINT SECURITY AREA von
Park Chan-Wuk, der mit seinem Film auch im Rahmen der Berli-
ner Filmfestspiele fiir Aufsehen sorgte.

Ein Gespiir fiir die Befindlichkeiten der Zeit, der virtuose
Umgang mit den filmischen Mitteln, die Eleganz der Inszenie-
rung in Verbindung mit wohl kalkulierten Tabubriichen ma-
chen den Erfolg der Regisseure der «Neuen Welle» im koreani-
schen Film aus. Das «Enfant terrible» des koreanischen Films
ist seit seinem Debiit CROCODILE (AG-0, 1996) Kim Ki-Duk
(Jahrgang 1960). Er begann als rigoroser Bilderstiirmer, der sei-
ne Filme zu einer Galerie der Traumata unserer Zeit machte -
nicht nur der Siidkoreas. Seine persénlichen Leiden und Lei-
denschaften finden eingestandenermassen dabei ihren Aus-
druck. In den zahlreichen Interviews, die der Regisseur in den
letzten sieben Jahren gegeben hat, macht er daraus kein Hehl.

So spielen in seinem Werk immer die schwierige Kindheit, das
gestorte Verhiltnis zum Vater, der seine Erfahrungen im Korea-
Krieg Anfang der fiinfziger Jahre nicht verwinden konnte, und
Kims eigene fiinfjihrige Militirzeit bei einer Elite-Einheit der
siidkoreanischen Armee im Hintergrund mit. Gewalt, Trauer
und Einsamkeit bestimmen die Atmosphire der acht Filme, die
Kim Ki-Duk vor SPRING, SUMMER, FALL, WINTER ... AND
SPRING (BOM, YEOREU, GAEUL, GYEOWOOL, GEURIGO, BOM,
2003) gedreht hat.

Nach den experimentellen Fingeriibungen CROCODILE
und WILD ANIMALS (YASAENG DOGMUL BOHOGUYEONG,
1997) brachte der Regisseur in BIRDCAGE INN (PARAN DAE-
MUN, 1998) seinen Kanon der Welt zum ersten Mal auf den
Punkt. Es war auch sein erster internationaler Auftritt. Der
Film eréffnete 1998 die Berlinale-Sektion «Panoramay. Eine for-
ciert gleichgiiltige Kamera registriert eine Familie aus beschei-
denen Verhiltnissen, die im Nebenerwerb ein Bordell fiihrt.
BIRDCAGE INN steht in wackeligen Leuchtbuchstaben iiber
dem armseligen Hoftor. Fiir den Regisseur ist dieser “Vogel-
kifig” der Mikrokosmos einer schibigen Gesellschaft, die Mo-
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ral heuchelt und im Hinterzimmer mit der angeblichen Unmo-
ral Geschifte macht.

Sexualitit dient in Kim Ki-Duks Filmen immer als ver-
zweifelter Versuch, einen Ausgleich fiir die Kilte der Welt zu
finden. Wobei er sie in einer riiden, direkten Weise vorfiihrt.
Zartlichkeit kommt selten vor, Vergewaltigung hiaufiger. Am
Frust (der Minner) indert das wenig. Liebe und Menschlichkeit
ist fiir die Protagonisten - ménnlich wie weiblich - in ihren ein-
geschriankten Welten mit grossen Anstrengungen verbunden.

Der Kifig bleibt geschlossen. Immerhin gibt es in BIRD-
CAGE INN gegen Ende noch Rudimente von Hoffnung. Davon
kann in THE ISLE (SEOM, 2000) nicht die Rede sein. Dieser bis-
her bekannteste Film Kim Ki-Duks spielt an einem See im Ne-
bel: Midnner mieten sich kleine kiinstliche Inseln mit bunten
zeltartigen Hiusern - tagsiiber angeln sie, abends werden Nut-
ten geordert. Verwaltet wird das Geschift von einer stummen
Frau. Als einer der Kunden mit anderen Absichten kommt,
gerit das System der “Inseln” aus dem Gleichgewicht. Nicht
wegen seiner zwei Splatter-Einlagen, sondern in seiner konse-
quenten Beschreibung einer menschlichen Eiszeit bestiirzt die-
ser Film.

Bleibt in THE 1SLE schliesslich nur die Autoaggression,
inszenierte Kim Ki-Duk in seinem nichsten Film REAL Fic-
TION (SHILJE SANGHWANG, 2000) mit dreizehn Kameras einen
Amoklauf nahezu in Echtzeit - ein junger Mann reagiert sich in
der Innenstadt von Seoul ab. Die Dreharbeiten sollen nur
200 Minuten gedauert haben. Ein Aufschrei aus dem Nichts,
der ins Nichts zuriickfiihrt.

Kim Ki-Duks politisch bisher komplexester Film wurde
2001 ADDRESS UNKNOWN (SUCHWIIN BULMYEONG) - die
Summe seiner bisherigen Filme. Am Rande einer amerikani-
schen Militdrbasis lebt eine Gruppe von Menschen, die das
Militir mehr oder weniger beschidigt hat. Die meisten sind zu-
dem noch auf ungute Weise miteinander verbunden. Die
Schliisselfigur der Geschichte ist ein koreanischer Ex-Soldat,
der als Hundeschlachter einen brutalen Job gefunden hat. Ob-
wohl bereits vor dem Anfangstitel der Zuschauer mit dem Hin-
weis beruhigt werden soll, bei den Dreharbeiten seien keine
Tiere zu Schaden gekommen, ist ADDRESS UNKNOWN dann
doch ein ziemlich heftiger Film - nicht nur wegen der indirekt
aufgenommenen, in einer Pfiitze gespiegelten Hunde-Kniippe-
lungs-Szenen. Selten ist das Leiden von Mensch und Tier an
sich und den gesellschaftlichen Verhiltnissen derart illusions-
los beschrieben worden - am ehesten l4sst sich ADDRESS UN-
KNOWN mit den frithen Arbeiten Takeshi Kitanos vergleichen.
Die Gewalt, die den Tieren angetan wird, ist nicht anders als der
Umgang der Menschen miteinander. «Glaubst du, mir macht
das Spass? Aber es muss eben sein ...», sagt der Hundeschlich-
ter zu seinem Gehilfen. Gewalt als Ausdruck von Sprachlosig-
keit in einer fremdbestimmten anonymen Gesellschaft zieht
sich als Hauptmotiv durch diesen Film. Der Titel des Films hat
sowohl tiefere Bedeutung als auch eine direkte Entsprechung in
der Geschichte. Eine Frau - die in einem ausrangierten Bus der
US-Army lebt - sucht per Post nach dem Vater ihres Kindes,
einem GI. Die Briefe kommen mit dem Vermerk «Address un-
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known» zuriick. Als die Antwort zum Schluss des Films dann
doch noch kommt, lebt sie nicht mehr.

Ebenso wie ADDRESS UNKNOWN ist auch COAST GUARD
(HAE ANSEON, 2002), mehr noch als die anderen Filme Kims,
uniibersehbar autobiographisch bestimmt - hier ist es seine
militdrische Vergangenheit und die Ambivalenz gegeniiber die-
sem Teil seiner Biographie. Ort der Handlung ist eine Elite-Ein-
heit an der Grenze zwischen Nord- und Siidkorea. Kim Ki-Duk
nimmt sich viel Zeit, um die durchtrainierten jungen Manner
in ihrem Alltag und bei ihren Gewaltritualen - zum Beispiel
Boxen in einem Ring aus Stacheldraht - zu zeigen. Sie leben
und agieren in einer geschlossenen Welt, die durch Ziune, die
stindig im Bild sind, noch einmal akzentuiert wird. Einer der
Soldaten erschiesst einen Zivilisten, der sich im Sperrgebiet
aufhilt, als vermeintlichen Spion. Damit bricht das System der
Rituale zusammen - er lduft schliesslich Amok. Das verbindet
ihn mit einer Frau, die den Tod jenes Mannes mitverschuldet
hat. Wiederum endet der Ausbruch aus dem alltiglichen Kifig
mit einer Katastrophe. COAST GUARD ist einer der geschlos-
sensten Filme Kim Ki-Duks. Selten wurde derart stimmig die
Schizophrenie im militirischen Selbstverstindnis filmisch er-
fasst.

Der negative Held von BAD GUY (NABBEUM NAMJA,
2001) - der vor COAST GUARD entstanden ist und bei den Berli-
ner Filmfestspielen 2002 kaum beachtet wurde - ist in einem
imaginiren Kifig gefangen. Die vom Regisseur hier mit eiskal-
tem Blick auf die Wirklichkeit formulierte Fremdheit des Ein-
zelnen in einer Welt, in der Partnerschaft inexistent geworden

ist, 16ste beim Publikum mehr Irritation als Bewunderung aus.
Kim Ki-Duk bediente sich bei BAD GUY der dramaturgischen
Strukturen des gegenwirtig beim koreanischen Publikum dus-

serst beliebten Grossstadt-Gangsterfilms, um sie mit den Stil-
elementen seiner ersten Filme zu verbinden. Es geht um den
kleinen einsamen Gangster und die Macht. Ein stummer Out-
law aus dem Rotlichtmilieu bringt ein wildfremdes Mddchen
mit rigoroser physischer Brutalitit unter seinen Einfluss, um
sein Scheitern im System der Syndikate zu kompensieren. Mit
somnambuler Gleichgiiltigkeit begibt sie sich in die von ihm
ausgelegten Fallen. Jenseits moralischer Wertigkeiten handelt
BAD GUY von einer miannlichen Obsession: von ihr abgewiesen,
verfolgt er sie, um sie zur Hure zu machen. Aber selbst dieses
uralte System der Unterdriickung funktioniert nicht mehr -
schliesslich bleibt ihm in der Rolle des frustrierten Voyeurs der
wahre Lustgewinn versagt. In diesem lakonisch bésen Film
bleiben Sehnsiichte unerfiillt, weil zwischen den Menschen kei-
ne emotionalen Verbindungen mehr bestehen. Jeder lebt fiir
sich in einer Zelle. Das héchste der Gefiihle ist die Beobachtung
des anderen - getrennt und unsichtbar durch ein Spiegelfen-
ster. Sexualitit hat Warencharakter, aber dadurch zumindest
eine gewisse Ehrlichkeit. BAD GuUY gehért zu den vielschichtig-
sten Ortungen minnlich-weiblichen Selbstverstindnisses zu
Beginn des dritten Jahrtausends - aus der pointierten Perspek-
tive eines Mannes. In dieser Art und Weise wiirde sich das ein
europiischer Regisseur kaum zutrauen. Gaspar Noé mag mit
seinem IRREVERSIBLE etwas dhnliches wie Kim Ki-Duk vorge-
habt haben, ohne einem Vergleich auch nur annihernd stand-
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halten zu kénnen. Die unsentimentale Offenheit — auch im Hin-
blick auf das Zeigen von Sexualitit — war ein Grund dafiir, dass
Kim Ki-Duk mit BAD GUY zum erstenmal in seiner Karriere in
Korea ein kommerzieller Erfolg gelang, der ihn landesweit be-
kannt machte. Dazu kam, dass der Hauptdarsteller Jo Jae-Hyeon
zeitgleich in einer Fernseh-Serie zu einem der populirsten
koreanischen Schauspieler wurde und sein Auftritt als “Bad
Guy” zu einem medialen Skandalon geriet.

Um die minnliche Psychopathologie geht es im Grunde
auch in SPRING, SUMMER, FALL, WINTER ... AND SPRING,
Kim Ki-Duks erster internationalen Koproduktion (unter ande-
ren mit der Kélner Pandora Film), die im August bei den Film-
festspielen von Locarno uraufgefithrt wurde. Dieser Film ist ein
Gegenentwurf zur Welt, die der Regisseur in THE 1SLE oder
BIRDCAGE INN entworfen hat. Angesiedelt in einer idyllischen
Ideallandschaft, befindet sich die Insel diesmal in einem Berg-
see, umsidumt von Wildern - nicht wie bisher am 6den Rand
der Zivilisation.

Am Beispiel der vier Jahreszeiten reflektiert Kim Ki-Duk
in traumhaft schénen Bildern die Entwicklung des Menschen
vom Kind zum Erwachsenen. Er fiillt in 6stlichen oder westli-
chen Mythologien verwurzelte Entwicklungstufen mit seiner
Sicht der Dinge. Das Kind des Friihlings lernt mit der naiven
Gewalt umzugehen, der Heranwachsende lieben, der Erwachse-
ne nimmt Schuld auf sich, die er schliesslich abtragen muss,
um endgiiltig zu sich selbst zu finden. Unaufdringlich benutzt
Kim Ki-Duk dabei Metaphern, etwa ein Ruderboot, das zur
Uberfahrt zur Insel benutzt wird, ein Tor, das sich 6ffnet und

schliesst, die Verdnderung der Natur im Jahreslauf, als Spiegel-
bild der menschlichen Seele. Der Regisseur nimmt das Meta-
phorische wortlich, ohne es der Plattitiide zu iiberantworten:
im Winter - von ihm als Hhepunkt des Lebens verstanden -
gilt es, den Stein iiber einen Berg zu tragen. Stilistisch und for-
mal erinnert SPRING, SUMMER, FALL, WINTER ... AND SPRING
an den koreanischen Klassiker WARUM BODHI DHARMA IN
DEN ORIENT AUFBRACH? (DHARMAGA TONGJOGURO KAN
KKADALGUN?, Bae Yong-Kyun, 1989). Wobei das Spirituelle bei
Kim Ki-Duk eine eher untergeordnete Rolle spielt. Er geht mit
der religiésen Dimension - sein Film spielt in einem Kloster -
diskret um. Dabeli ist nicht zu iibersehen, dass der Regisseur
stirker von der christlichen Religion geprigt wurde als vom
Buddhismus. So geht es - wie in allen seinen Filmen - auch hier
um Schuld und Sithne, Gewalt und Verantwortung. Der wesent-
lichste Unterschied zu seinen bisherigen Filmen ist jedoch,
dass ein Abschied von der Insel ebenso méglich ist wie die
Riickkehr - ohne daran zu zerbrechen. Skeptisch bleibt Kim Ki-
Duk aber allemal. Im nichsten Frithjahr beginnt alles wieder
von vorne. Diesmal quilt der kleine Junge nicht mehr Fisch,
Frosch und Schlange, sondern hat sich neue Opfer ausgesucht.
Das Prinzip Hoffnung hat also nur mit Einschrinkungen sei-
nen Platz im Kosmos des Kim Ki-Duk gefunden.

Herbert Spaich



	Ausbruch aus dem alltäglichen Käfig - wohin? : Kim Ki-Duk, Regisseur aus Südkorea

